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    Einleitung. Unsere Motivation




    Warum sollten Sie dieses Buch lesen?




    Falls Sie aktuell eine Krise durchleben, werden Sie sehen, wie sehr diese eine Chance für Sie sein kann. Möchten Sie mit Blick auf die Konflikte dieser Welt etwas in Ihrem Handeln verändern, bekommen Sie dafür Anregungen. Bekleiden Sie eine verantwortliche Position in der Gesellschaft, Wirtschaft oder Politik, finden Sie Ideen, wie Sie und wir gemeinsam vieles zum Guten bewegen können.




    In den letzten Jahrhunderten hat sich unsere Zivilisation enorm entwickelt. Wir leben in einem nie dagewesenen Wohlstand, erleben in Mitteleuropa seit 70 Jahren Frieden und haben in Deutschland seit Jahren Steuereinnahmen auf Rekordniveau. Viele technische Erfindungen erleichtern uns das Leben und Fortschritte in der Medizin lassen unsere Lebenserwartung stetig ansteigen.




    Wie sieht es aber emotional in uns aus? Wie zufrieden sind wir mit uns selbst und unserer Gesellschaft? Viele scheinen es nicht so zu sein, wie es jemand aus einem armen Land über uns im Wohlstand lebende Menschen wohl vermuten würde.




    Neben positiven gab es aber auch negative Entwicklungen, die wir seit Jahren anhand diverser Krisen spüren, vor allem die Auswirkungen des Klimawandels. Der Weltklimarat mahnt in seinen Erklärungen vom 31. März und 13. April 2014 zu Maßnahmen, die Erderwärmung zu stoppen, um die Schäden für Natur und Menschen, aber auch die wirtschaftlichen Kosten zu begrenzen:




    „Artensterben, Hungersnöte, Bürgerkriege: Diese Konsequenzen hat der Klimawandel. Der Klimawandel hat brutale Konsequenzen für die Menschheit – und das kann man bereits jetzt auf allen Kontinenten spüren. Zu diesem Ergebnis kommt der neue Weltklimabericht. Doch noch könnten die Folgen abgemildert werden.“1




    

      1 http://www.focus.de/wissen/klima/weltklimarat-schlaegt-alarm-hungersnoete-und-buergerkriege-diese-folgen-hat-der-klimawandel-fuer-die-menschheit_id_3731342.html vom 31. März 2014


    




    Seit Jahren finden regelmäßig UN-Klimakonferenzen statt, die mit dramatischen Appellen zum Handeln aufrufen; zum Beispiel bei der Eröffnung der UN-Klimakonferenz am 23. September 2014 in New York: „Der Klimawandel ist nach den Worten von UN-Generalsekretär Ban Ki-moon die größte Gefahr in der Geschichte der Menschheit: ‚Wir haben uns noch nie solch einer Herausforderung gegenüber gesehen.‘ … ‚Der Klimawandel bedroht den so hart errungenen Frieden, unseren Wohlstand und die Chancen für Milliarden Menschen. Er ist die prägende Aufgabe unserer Zeit. Unsere Antwort wird die Zukunft entscheiden. Dazu brauchen wir jede Hand‘, sagte Ban. ‚Eine emissionsarme Zukunft wird eine bessere Zukunft sein. Sauberer. Gesünder. Gerechter. Stabiler. Nicht für einige, für alle.‘ … Ex-Vizepräsident Al Gore sagte, erneuerbare Energien seien ein gutes Geschäft und könnten die Menschheit retten. ‚Unsere Kinder können uns zwei Fragen stellen, je nach dem Weg, den die Menschheit jetzt geht: Wenn wir nichts tun, werden sie uns fragen: Was habt Ihr Euch dabei gedacht? Wir können aber auch dafür sorgen, dass sie fragen: Wie habt Ihr damals den Mut gefunden, den Kurs zu ändern?‘“2




    

      2 (http://www.welt.de/newsticker/dpa_nt/infoline_nt/brennpunkte_nt/article132522121/Klimawandel-groesste-Herausforderung-der-Menschheit.html) 23. Oktober 2013


    




    Zugespitzter als Al Gore kam man die Herausforderungen unserer Zeit wohl kaum formulieren. Welche Krisen und Erkenntnisse benötigen wir noch um zu erkennen, dass wir unserem Leben eine Wende in natürlichere und nachhaltigere Bahnen geben sollten? Es gibt bereits länger Debatten über gesellschaftliche Veränderungen; diese waren aber lange ideologisch und theoretisch geprägt. Staaten und deren Politiker können Beschlüsse fassen, doch diese mit Leben füllen und handeln müssen schließlich wir als Bürger und Unternehmen.




    Dieses Buch umfasst ein breites Spektrum an Themen, unsere Welt zum Guten zu verändern, die alle etwas verbindet: Seit dem Jahrtausendwechsel hat es einen Paradigmenwechsel gegeben, der eine gemeinsame Klammer bildet: Noch nicht für alle, aber für viele Menschen ist aufgrund der Veränderungsdynamik neben der theoretischen Debatte die Zeit der Taten gekommen. Wie schon Erich Kästner sagte: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ Diese Menschen handeln pragmatisch, konsequent und nachhaltig. Dazu finden Sie viele Beispiele und weitere Ideen, Ihr Leben und unsere Gesellschaft nachhaltiger zu gestalten − ohne neue Ideologien und Revolutionen.




    Ich hatte das Glück, Einblicke in viele Bereiche unserer Gesellschaft zu bekommen. Neben theoretischen Kenntnissen habe ich eine große Bandbreite an praktischen Erfahrungen sammeln können: Sei es in der Landwirtschaft, der Industrie, der Finanzwirtschaft, im sozialen und kirchlichen Bereich, in der Kultur, in der Bildung, der Hochschularbeit, der Politik, dem Sport, bei Stiftungen und dem Wohnen in einem Mehrgenerationenhaushalt sowie Wohngemeinschaften.




    Der Wunsch, die Welt zum Guten zu verändern und ein Buch zu schreiben mit Anregungen, wie wir das alle gemeinsam tun können, war schon immer Teil meines Lebens. Dieser hat sich aber durch eine persönliche Veränderung verstärkt: Im Jahr 2010 wurde bei mir ein Gehirntumor entdeckt. Diese Krise motivierte mich, mein Leben in vielen Bereichen zu ändern. Diese Änderungen haben mein Leben bereichert und mir gezeigt, wie sehr Krisen Chancen sind. Und diese Krise hat meinen Blick auf die Welt verändert: Ich nehme positive Nachrichten viel stärker wahr. Lese ich von Krisen, kommen mir Ideen, wie wir diese dauerhaft lösen können. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen!




    Ein formeller Hinweis: Aufgrund der besseren Lesbarkeit verwende ich meist nur die männliche Form, zur Abwechslung auch mal die weibliche, meine aber jeweils Frauen und Männer. Um es an einem Beispiel zu beschreiben: Ich schreibe also nicht „Erzieher/innen“, sondern einmal schreibe ich „Erzieher“, dann „Erzieherin“. Ich bin sicher, das ist jeweils im Kontext eindeutig.


  




  

    Grundlegendes. Unsere Basis




    Ich glaube tief, dass uns eine göttliche Kraft umgibt und die Natur ein wesentlicher Ausdruck dieser Kraft ist, auf deren leitende Hinweise wir stärker hören sollten. Gleichzeitig hat uns diese Kraft einen Verstand mit einem freien Willen gegeben, sodass wir zu eigenem Handeln fähig sind.




    Die Art, wie wir leben und konsumieren, beeinflusst unsere Umwelt. Wer möchte, dass Menschen von ihrem Lohn leben können, Arbeitsplätze erhalten bleiben, die Umwelt und das Klima geschützt werden, Tiere artgerecht leben lassen und Massentierhaltung ablehnt, kann etwas dafür tun. Die Lösungen sind oft einfach und bedeuten, nachhaltig zu leben.




    Manche denken, dieses Handeln sei für sie persönlich kompliziert und teuer. Dabei ist es leicht, lässt uns Geld sparen und Freude bereiten. Dass der Begriff „Nachhaltigkeit“ ursprünglich aus der Forstwirtschaft stammt, wissen mittlerweile die meisten von uns: Fälle nur so viele Bäume, wie du benötigst und nachpflanzt, auch mit Blick auf künftige Generationen. Die Finanz- und Schuldenkrise zeigt uns quasi das Gegenteil nachhaltigen Handelns mit kurzfristig orientierter Gewinnmaximierung. Aber bekanntlich ist jede Krise auch eine Chance. Nach dem Ende des Kommunismus im sogenannten Ostblock hatte sich der Kapitalismus als Leitsystem etabliert. Die Finanzkrise bildet nur einen vorläufigen Höhepunkt neben den weiteren eingangs genannten Krisen unseres modernen Lebens.




    Häufig geht es in öffentlichen und politischen Diskussionen um einzelne Veränderungen. Diese Maßnahmen sind speziell, schaffen neue Bürokratie, die zu neuen Tricks animieren, um sie auszunutzen. Ideal wäre ein Gesamtkonzept, ausgerichtet nach wichtigen nachhaltigen Zielen, woraus sich schließlich Einzelmaßnahmen ableiteten, die leicht verständlich und für alle transparent sind − eine ideale Aufgabe für die „große“ Politik. Stattdessen wird oft lang und ideologisch über Einzelmaßnahmen diskutiert: Sinkt die Mehrwertsteuer für Hoteliers, sind die einen dafür, die anderen dagegen. Wenn es aber ein Gesamtkonzept für eine nachhaltige Politik und damit auch die Steuern gäbe, verbunden mit den zu erwartenden positiven Auswirkungen, könnte ein Wegfall einer Begünstigung durchaus von den Beteiligten akzeptiert werden.




    Die Schuldigen sind häufig die anderen, vor allem die Industriebosse und die Politiker. Was häufig fehlt, ist der Blick auf uns, die Verbraucher und das Volk. Am Ende sind wir es, die Entscheidungen treffen, Produkte kaufen oder auch nicht.




    Ich möchte unsere Sichtweise auf ein bewusstes Leben richten, auf die Macht jedes Einzelnen, und pragmatische Lösungen aufzeigen. Diese mögen zum Teil naiv wirken, sollen zum Nachdenken anregen und Anstöße für uns liefern. Das nicht mit erhobenem Zeigefinger, sondern mit der Aussicht, dass es uns oft mit nur leichten Veränderungen besser gehen wird. Es wäre doch ideal, wenn wir uns alle selbst und aus voller Überzeugung von innen heraus positiv änderten.




    In unserer informationsüberfluteten Welt ist es bewusst ein reduziertes Buch, mit dem zu verschiedenen Themen die wichtigsten Fakten sowie Zusammenhänge aufgeführt werden, denn ein wesentliches Merkmal unserer Gesellschaft ist die Informationsflut. Wir wissen nicht mehr, was wir alles wissen. Das wird zunehmend zur Gefahr für unsere Gesellschaft: Die Kluft zwischen gebildeten Experten in den verschiedenen Fachgebieten und einer ungebildeten Schicht wächst. Es ist zu beobachten, dass Teile der Gesellschaft Entscheidungen nicht mehr nachvollziehen können und sich von gesellschaftlichen Prozessen abkoppeln bzw. ausschließlich dagegen protestieren. Das reicht von der privaten Lebensführung bis hin zur Teilhabe an der Politik, bei der die Beteiligung an Wahlen abnimmt. Das sollten wir nicht weiter zulassen und alle Menschen mitnehmen hin zu einem besseren Leben mit Blick auf Ökologie, Ökonomie und Sozialem, denn alle diese Bereiche umfasst Nachhaltigkeit.




    Das Prinzip eines alten Philosophen, Kants kategorischen Imperativ „Handle stets so, dass die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könne“, können wir wie folgt interpretieren: Jede unserer Handlungen sollte im Idealfall für sich beispielhaft für das Handeln anderer sein und eine Win-Win-Situation für alle Beteiligten ergeben. Richten wir unser Handeln nach folgenden Kriterien aus:




    

      	
• Was entspricht unserer menschlichen Natur? Die Natur hat uns diverse Grundmuster mitgegeben. Wenn wir die verschiedenen Bereiche unserer Gesellschaft stärker danach ausrichteten, wären die Chancen groß, dass wir zufriedener lebten, auch bei technologischen Entwicklungen.




      	
• Wie hat die Menschheit in früheren Zeiten die grundlegenden Fragen gelöst, die uns auch heute noch betreffen? Ein Blick zurück heißt wahrlich nicht, dass früher alles besser war. Er hilft aber, Fragestellungen in einem größeren evolutionären und historischen Rahmen zu sehen und so auf natürliche Lösungen zu kommen.




      	
• Wie bleibt der dauerhafte Aufwand für eine Lösung so gering wie möglich, was Kosten und Energie betrifft?




      	
• Was ist sinnvoll und gut für die Gesellschaft, den Staat und die ganze Welt? Wie gestalten wir das Leben vieler Menschen besser?




      	
• Was ist gut für mich als Einzelnen? Nur wer für sich selbst sorgt und zufrieden ist, kann das auch für andere tun.


    




    Es ist einiges aus einem natürlichen Gleichgewicht geraten, das wir aber wieder beheben können, wenn wir die Ursachen der Krisen lösen. Wäre es nicht schön, wenn in Zukunft die Menschen von uns als der Generation sprächen, die mit Veränderungen die Welt wieder ins Lot gebracht hat?




    Nach Jahrzehnten teils unnatürlichen Wachstums hilft uns in vielen Bereichen ein „Weniger ist mehr“: „Weniger haben und besser leben“ prophezeite der Hamburger Zukunftsforscher Horst Opaschowski immer wieder in seinen Vorträgen, die ich unter anderem im Jahr 2012 hörte.




    Das Motto des evangelischen Kirchentages 2013 in Hamburg − „So viel du brauchst!“ − passt bestens in unsere Zeit. Nicht der Mangel ist in unserer westlichen Gesellschaft wie früher das Problem, sondern oft das Übermaß, sei es bei der Ernährung oder beim Alkohol- und Medienkonsum. Änderungen und vermeintliche Einschränkungen sind nicht per se unangenehm, sondern bieten oft Chancen für ein besseres Leben. In einzelnen Lebensbereichen ist das offensichtlich: Wer diszipliniert Sport betreibt, wird damit belohnt, dass er bessere Leistungen vollbringt und gesünder ist. Wer kennt nicht das gute Gefühl nach dem Sport, auch wenn er währenddessen als anstrengend empfunden wird? So ist es mit vielen Dingen im Leben: Was vermeintlich als Minderung der Lebensqualität angesehen wird, zeigt sich später als das genaue Gegenteil.


  




  

    Krisen. Unsere Chancen




    Ideen und Innovationen entstehen bekanntlich zum einen durch Begeisterungsfähigkeit wie bei Musikern, die Lieder komponieren. Andere verwirklichen ihre Ideen und gründen sogar eigene Unternehmen. Ideen und Innovationen entstehen aber auch aus der Not heraus, denn Krisen bieten Chancen zur Veränderung, wie schon der Begriff sagt, den der Journalist Christoph Drösser in seiner Kolumne „Stimmt’s“ erklärt: „Schon das griechische Wort krisis bezeichnet nicht eine hoffnungslose Situation, sondern den Höhe- oder Wendepunkt einer gefährlichen Lage – von da an kann es eigentlich nur noch besser werden. Auch die Mediziner bezeichnen mit Krise oft das Stadium einer Infektion, in der das Fieber schon wieder im Sinken begriffen ist.“3 Verdrängen wir Krisen nicht, weder als Individuen durch Ignoranz noch als Gesellschaft mit Schulden, sondern nutzen wir sie als Anregungen dazu, ihre Ursachen zu lösen.




    

      3 http://www.zeit.de/2003/36/Stimmts_Chin_Schriftzeichen vom 20. Mai 2013


    




    Hier lohnt sich der Blick in unsere jüngere Geschichte. Viele Unternehmen in Deutschland entstanden nach dem Zweiten Weltkrieg im wahrsten Sinne des Wortes aus und auf Trümmern. Menschen ohne Arbeitsstelle mussten im vom Krieg zerstörten Land überleben und ihren Lebensunterhalt verdienen. Sie sahen, wo es Bedürfnisse gab, entwickelten Güter und Dienstleistungen, um diesen Bedarf zu bedienen, und schufen so ihren eigenen Arbeitsplatz. Manchmal wurden dies große Firmen mit vielen Arbeitsplätzen, der Beginn des deutschen Wirtschaftswunders, wie beim Hamburger Otto-Versand: „Es begann 1949 – mit einem handgeklebten Katalog und 28 Paar Schuhen. Mit der Gründung seines Versandhauses schreibt Unternehmer Werner Otto ein bedeutendes Kapitel deutscher Nachkriegsgeschichte.“4




    

      4 https://www.otto.de/unternehmen/de/unternehmen/chronik.php vom 13. September 2014


    




    Auch im privaten Bereich kennt jeder von uns Beispiele dafür, dass Krisen Wegweiser in Richtung Veränderung sind. Wenn uns nach einer Feier mit viel Alkoholgenuss am nächsten Tag unwohl ist, signalisiert uns der Körper: „Trinke nicht zu oft und zu viel Alkohol, das tut dir nicht gut.“ Beim Übermaß, sei es bei der Ernährung oder beim Alkohol- und Medienkonsum, liegt die Lösung meist in uns selbst: bei einer bewussten Selbstverantwortung und Achtsamkeit in unseren Handlungen. Wenn ich mir bewusst bin, weshalb ich etwas tue, kann ich mein Verhalten auch ändern. So lassen Krisen unsere Persönlichkeit reifen.




    Bei den aktuellen Krisen unserer Gesellschaft, zum Beispiel der Finanz- und Schuldenkrise, kommt dieser Punkt viel zu kurz. Der Schwerpunkt richtet sich auf schuldenbasierte Rettungs- und Konjunkturprogramme, die darauf zielen, das Finanzsystem zu erhalten, aber auch einen gewissen Status quo zu sichern. Es sollte das erfolgen, was bei jeder persönlichen Krise hilfreich ist: die Ursachen analysieren, daraus Konsequenzen ziehen und für die Zukunft lernen. Prof. Ulrich Reinhardt von der BAT-Stiftung für Zukunftsfragen beschreibt dies wie folgt: „Um den Zustand der permanenten Angst und Unsicherheit zu verändern, müssten wir anfangen, aus unseren Fehlern tatsächlich zu lernen und Veränderungen – wie im griechischen Sinne – auch als Chance auf eine Verbesserung zu begreifen. Oder um es in den Worten von Max Frisch zu sagen: ‚Krise kann ein produktiver Zustand sein. Man muss ihr nur den Beigeschmack der Katastrophe nehmen.‘“5




    

      5 Hamburger Abendblatt, 11. August 2014, Seite 10


    




    Haben wir den Mut, aus Fehlern zu lernen, sowohl persönlich als auch als Gesellschaft, mit einem einfachen Gedanken: Versuchen wir, die Ursache einer jeden Krise, sei sie privat oder politisch, ohne Geld bzw. neue Schulden zu lösen, denn das behebt die Ursachen meist nicht, sondern verschiebt die Probleme lediglich in die Zukunft. Auf diese Weise beschäftigen wir uns gleich mit den eigentlichen Ursachen und kommen zu nachhaltigen Lösungen. Das geht am besten gemeinsam, denn Krisen lassen unsere individualisierte Gesellschaft spüren, wie wir gemeinsam besser Herausforderungen bewältigen. Die Änderungen setzen wir um, erklären und begleiten diese kommunikativ, um alle Beteiligten mitzunehmen.


  




  

    Wir. Unsere Verantwortung und Wegweiser




    Wir. Unser Denken und Handeln




    Wir sind bei der Suche nach Schuldigen und Verantwortlichkeiten gern bei anderen. Natürlich sind wir externen Bedingungen und Einflüssen ausgesetzt. Andere Menschen haben Einfluss auf unser Leben, aber nicht so umfassend, wie wir meinen. Was wir ändern können, gilt es zu erkennen, wie es dieses bekannte Gebet beschreibt: „Gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, die ich nicht ändern kann. Gib mir den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann. Und gib mir die Weisheit, das eine vom anderen zu unterscheiden.“ Es liegt viel mehr Macht in uns selbst, auch bei Krisen.




    Der Wissenschaftsjournalist Stefan Klein beschreibt in seinem Buch „Die Glücksformel“ anhand wissenschaftlicher Studien – vor allem aus der Hirnforschung –, dass wir Menschen quasi jederzeit lernen. So können wir durch veränderte Gewohnheiten unser Gehirn formen und uns verändern: „Unser Augenmerk solle nicht in erster Linie darauf liegen, die Umstände zu ändern, sondern uns selbst … Wiederholung und Gewohnheit sind unerlässlich, um das Gehirn neu zu verdrahten.“6 Der Dalai Lama, Buddhist und das geistige Oberhaupt der Tibeter, drückt es mit Blick auf die Finanzkrise so aus: „Ich nenne es die verantwortliche freie Marktwirtschaft. Letztlich kommt es auf jeden Einzelnen an. Es hängt vom individuellen Sinn für moralische Verantwortung, für Selbstdisziplin, für Werte ab. Diese Finanzkrise ist keine Krise der Marktwirtschaft an sich, sondern sie ist eine Krise der Werte.“7 Der deutsche Bundespräsident Joachim Gauck betont dies auf ähnliche Weise: „Ich wünsche mir, dass sich unsere Gesellschaft tolerant, wertbewusst und vor allen Dingen in Liebe zur Freiheit entwickelt und nicht vergisst, dass die Freiheit der Erwachsenen Verantwortung heißt.“8




    

      6 Klein 2005, Seite 88




      

        7 Die WELT, 29. Juni 2009, Seite 3




        

          8 Gauck 2012, Seite 62


        


      


    




    Leben wir verantwortlicher und richten unsere Handlungen stärker daran aus.




    Mitdenken. Unser gesunder Menschenverstand




    Wir können nicht alles wissen, aber jederzeit unseren gesunden Menschenverstand benutzen. Das heißt im Wesentlichen, aus Erfahrungen zu lernen und Meinungen sowie Informationen zu hinterfragen.




    Hinterfragen wir immer wieder unser Handeln und werden uns bewusst, dass viele unsere Handlungen aus dem Unterbewusstsein heraus geschehen. Wir sind nicht so frei in unseren Entscheidungen, wie wir meinen. Wir sind geprägt durch unsere Erziehung, Sozialisation und Erlebnisse. Wir haben Gedankenmuster und Sätze in uns wie „Das darfst du nicht!“, „Das gehört sich nicht!“, „Sei perfekt und mache keine Fehler“ oder „Sei rebellisch und dagegen“ und „Passe dich nicht der Mehrheit an!“




    Ebenso prägt das historische Umfeld: Die Nachkriegsgeneration, die Hunger und Mangel erlebt hat, drückt ihre Liebe gegenüber ihren Enkeln daher gerne mit vielen Süßigkeiten und Geschenken aus; ihren Enkeln soll es ja besser gehen. Diese wiederum wachsen im Wohlstand und teilweise im Überfluss auf, sodass die vielen Süßigkeiten und Geschenke zwar gut gemeint sind, den Kindern aber in dieser Menge nicht immer guttun. Vor allem die Hersteller dieser Produkte nutzen dies über die Werbung und zeigen uns Bilder glücklicher Kinder mit viel Spielzeug und Schokoriegeln. Wir können uns dieser im Unterbewusstsein verankerten Einstellungen bewusst werden, diese annehmen, reflektieren und, wie anhand der Hirnforschung beschrieben, auch ändern. Ältere Menschen können dies als Chance sehen, mit gutem Gewissen ihren Enkeln nicht so viel Materielles zu schenken, sondern Zeit, in der sie den Enkelkindern vorlesen oder Geschichten aus ihrer eigenen Kindheit erzählen. So erfährt der junge Mensch, dass sein Opa als Kind zu Weihnachten neben selbst gestrickten Socken nur eine Schokolade geschenkt bekam und dennoch ein glückliches Fest erlebt hat.




    Benutzen wir unseren gesunden Menschenverstand vor allem bei Themen, in denen wir uns nicht so gut auskennen.




    Wegweiser. Unsere Gefühle und unser Glauben




    „Was habe ich persönlich davon?“, wird sich mancher fragen. Wenn wir nicht das Günstigste kaufen, sondern uns nach nachhaltigen Gesichtspunkten entscheiden und dafür etwas mehr bezahlen? Wir sparen, da wir bewusster konsumieren. Wenn wir uns dann noch für andere engagieren, uns fortbilden, statt in Materielles zu investieren, werden wir zufriedener und belohnen uns damit selbst. Wer dann noch an eine göttliche Kraft glaubt, lebt erfüllter, wie nicht nur Glaubensvertreter, sondern auch Wissenschaftler meinen.




    Unser Gehirn schüttet Glückshormone für Zufriedenheit aus und belohnt uns damit unmittelbar: „Bei Begehren, Zufriedenheit … spielen die Botenstoffe Dopamin, Oxytocin und Beta-Endorphin wichtige Rollen.“9 … „Mit ausgelöst wird die Langzeitverstärkung von den Botenstoffen Serotonin und Dopamin, zwei Hormonen, die wesentlich auch für die guten Gefühle verantwortlich sind. Dieselben Substanzen, die uns Lust, Genuss und Sympathie erleben lassen, spielen eine Schlüsselrolle bei dem Umbau des Gehirns. Das ist kein Zufall, denn wie wir sehen werden, sind Lernen und die Erfahrung von Glück untrennbar miteinander verbunden.“10 Der Glücksforscher Miahly Csikszentmihalyi beschreibt in seinem Buch „Flow. Das Geheimnis des Glücks“ solche Glückszustände als „Flow“11. Ein solches Denken können wir trainieren. Durch unsere Gedanken verändern wir unser Denken: „Negative Emotionen wie Wut und Trauer verschwinden nicht, wenn wir sie ausleben, sondern wir verstärken sie dadurch sogar noch. Die Gewohnheit, Dampf abzulassen, schadet uns also. Sie beruht auf einer inzwischen widerlegten Psychologie. Dagegen ist es möglich – und für das seelische Gleichgewicht besser – solche Emotionen bewusst zu kontrollieren.“12 Mit dieser Erkenntnis richten wir unsere Aufmerksamkeit auf das Gute in unserem Leben und trainieren uns auf diese Weise um. Wäre es nicht konsequent, diesen Gefühlen auch als Staat mehr Bedeutung zu schenken, statt lediglich auf Faktoren wie die Wirtschaftskraft zu schauen?




    

      9 Klein 2005, Seite 52




      

        10 Klein 2005, Seite 81




        

          11 Csikszentmihalyi 2004, Seite 13 ff.




          

            12 Klein 2005, Seite 282


          


        


      


    




    In vielen Kulturen glauben Menschen an eine göttliche Kraft, die uns führt und leitet.




    Manche hadern mit Gott, wenn es ihnen schlecht geht. Ein guter Freund von mir formuliert es mit einem Lächeln so, wenn jemand über etwas klagt: „Der liebe Gott hat uns nicht ‚90 Jahre all-inclusive Urlaub‘ geschenkt, sondern ein Leben mit Herausforderungen.“ Andere Menschen missbrauchen Religion, indem sie unter Berufung auf die vermeintlich einzig wahre Religion andere fanatisch bekämpfen, unterdrücken und gar töten. Es ist doch offensichtlich, dass solche Extremisten für ihre Taten religiöse oder politische Motive nur als moralische und ethische Legitimation vorschieben. Dahinter stecken verminderte Selbstwert- und Ungerechtigkeitsgefühle – mehr dazu im Kapitel Außenpolitik.




    Andere sehen das Gute im Glauben und sind religiös motiviert, gut zu leben. Mit diesem tiefen Glauben leben diese Menschen achtsam, sorgen sich um andere und haben auf diese Weise ein erfülltes Leben. Anhand einer Textzeile des wohl bekanntesten Gebets der Welt, des „Vater unser“, erläutert Pastor Christian Butt dies anhand des dritten Satzes „dein Wille geschehe“. Am Beispiel einer Fabel, bei der ein Mann ein armes krankes Mädchen sieht und sich fragt, warum Gott dem Mädchen nicht hilft, bekommt der Mann von Gott die Antwort: „Ich habe wohl etwas dagegen getan, ich habe dich geschaffen.“ Butt interpretiert das so: „‚Dein Wille geschehe‘, so legt es die Fabel nahe, dass unsere Aktivität gefragt ist … Klar ist es möglich, den Zustand der Welt zu beklagen. Wir müssen uns selbst der Aufgabe stellen, Verantwortung für die Erde und unser Leben zu übernehmen … Was für ein wunderbarer Gedanke: ‚Auch ich bin Gottes Beitrag für eine menschenfreundlichere Welt‘.“13




    

      13 Hamburger Abendblatt, Beilage „Himmel & Elbe“, 27. Mai 2014, Seite 9


    




    Auch diese Geschichte zeigt, wie weit der Glauben tragen und motivieren kann, ein gutes Leben zu führen: „Im vorigen Jahrhundert besuchte ein Tourist aus den Vereinigten Staaten den berühmten polnischen Rabbi Hofetz Chaim. Erstaunt sah er, dass der Rabbi nur in einem einfachen Zimmer voller Bücher wohnte. Das einzige Mobiliar waren ein Tisch und eine Bank. ‚Rabbi, wo sind Ihre Möbel?‘, fragte der Tourist. ‚Wo sind Ihre?‘, erwiderte Hofetz. ‚Meine? Aber ich bin nur zu Besuch hier. Ich bin nur auf der Durchreise‘, sagte der Amerikaner. ‚Genau wie ich‘, sagte der Rabbi.“14




    

      14 http://www.herder.de/aktuelles/tagestext/text_des_tages_html?datum_zur=2009-06-24 vom 7. Februar 2015


    




    Wer weiß, vielleicht sind unser Leben und der Tod nur weitere Stationen einer langen Reise, die wir durch ein gutes Leben positiv beeinflussen können? Ist der Gedanke nicht eine tolle Motivation, dass es eine große göttliche Kraft gibt, die das Universum, unsere Erde und uns alle erschaffen hat? Eine Kraft, die in uns ist und über die wir alle miteinander verbunden sind? Eine Kraft, die uns unterschiedlich sein, aber auch spüren lässt, wie es dem anderen geht, eine Wahrnehmung, die wir als Empathie bezeichnen? Die uns Engel schickt bzw. uns einander zu Engel werden lässt? Eine Kraft, die uns anleitet zu einem guten Leben?




    Solche Weisungen zu einem guten Leben finden sich in vielen Religionen. Helge Adolphsen, emeritierter Hauptpastor der Hamburger Kirche St. Michaelis, bekannt als Hamburger Michel, erklärt in seinem Beitrag „Wir müssen den Islam einfach besser kennenlernen“ die Gemeinsamkeiten des Islams und des Christentums. Er beschreibt, wie sich Extremisten auf einzelne Passagen berufen, ohne das Ganze zu kennen, und kommt zu folgendem Fazit: „Die eigentliche Intention der Bibel ist wie im Koran Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und Frieden … Bibel und Koran sind kein Steinbruch, aus dem man sich die einem passenden Steine willkürlich herausbrechen kann … In der Tat, wir müssen mehr über den Islam und die Bibel wissen.“15 Im Artikel „Das Miteinander der Religionen“ betonen die muslimische Filiz Güven (Vorstand DITIB Moschee Lüneburg) und die evangelische Christine Schmid (Superintendentin im Kirchenkreis Lüneburg) ebenso die Gemeinsamkeiten ihrer Religionen. So sagt Filiz Güven: „Ein Vers im Koran sagt: ‚Wenn jemand eine Seele tötet, dann ist es so, als habe er die Menschheit insgesamt getötet‘ (Koran 5/32). Der Islam verurteilt jede Form von Gewalt. Terrorismus als Mittel zur Durchführung von bestimmten Zielen widerspricht den Grundsätzen des Islams.“ Christine Schmidt ergänzt: „Christlicher Glaube hat seinen Mittelpunkt im Glauben an einen gnädigen Gott und im Doppelgebot der Liebe: ‚Du sollst Gott lieben von ganzem Herzen … und deinen Nächsten wie Dich selbst.‘ (Matthäus 22, 37 ff.) … Den eigenen Glauben gut zu kennen, das ist die beste Prävention gegen extreme oder fanatische Fehlformen der Religionen. Und wer seine eigene Religion schätzt, achtet auch den Glauben anderer.“16




    

      15 Hamburger Abendblatt, Beilage Harburg & Region, 24. Januar 2015, Seite 3




      

        16 Landeszeitung Lüneburg, 27. Februar 2015, Seite 14


      


    




    Vertreter dieser und anderer Religionen betonen das Gute und Barmherzige. Laut Bibel sagte schon Jesus: „Behandelt die Menschen so, wie Ihr selbst behandelt werden wollt – das ist es, was das Gesetz und die Propheten fordern.“17 Der Dalai Lama, Buddhist und das geistige Oberhaupt der Tibeter, sagte bei seinem Besuch im Jahr 2014 in Hamburg: „Wenn wir die Welt besser machen wollen, muss jeder Einzelne besser werden.“18 Mahatma Gandhi, der als Hindu Indien gewaltfrei in die Unabhängigkeit führte, wird diese Aussage zugeschrieben: „Sei du selbst die Veränderung, die du dir wünschst für diese Welt.“19




    

      17 Die Bibel, Matthäus-Evangelium 7, Vers 12




      

        18 Hamburger Abendblatt, 27. August 2014, Seite 6




        

          19 http://www.zitate-online.de/sprueche/historische-personen/18971/sei-du-selbst-die-veraenderung-die-du-dir.html vom 31. Dezember 2014


        


      


    




    Alle großen monotheistischen Weltreligionen wie das Christentum, der Islam und das Judentum glauben an einen allumfassenden Gott, nicht an mehrere wie beispielsweise die griechische Mythologie, und meinen, dass sie jeweils den einzig wahren Gott anbeten. Bekanntlich ist das Christentum aus dem Judentum heraus entstanden. Der Islam folgte später, wie hier beschrieben: „Der Islam ist die dritte der monotheistischen Religionen und nach dem Christentum die zweitstärkste an Mitgliedern … Er geht auf Mohammed zurück, den die Muslime als den letzten Propheten verehren. Er lebte von 570–632 n. Chr. und erlebte im Jahre 610 in der Wüste seine Berufung zum Propheten. Seine Offenbarungen wurden zuerst mündlich weitergegeben und später, nach seinem Tode, im Koran in Suren niedergeschrieben. Die Suren wurden nicht nach ihrer Entstehung, sondern ihrer Länge nach geordnet … Durch seine Handelszüge kannte Mohammed sowohl das Christentum, als auch das Judentum. Viele Propheten, die im Alten Testament vorkommen, kennt daher der Islam ebenso, wie er auch Jesus als den letzten Propheten vor Mohammed anerkennt und Maria als Mutter von Jesus.“20




    

      20 http://www.lerncafe.de/static_pages/lerncafe/37/thema/hintergruende/weltreli.htm vom 5. Oktober 2014


    




    Es gibt also viel Gemeinsames. Was ist, wenn alle recht haben und damit den gleichen Gott meinen und anbeten? Die jeweiligen Menschen und Propheten haben jeweils ihre persönlichen Erlebnisse mit und Gedanken von Gott niedergeschrieben. Die Unterschiede in ihren Schriften erklären sich also lediglich daraus, dass dies an verschiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten geschah. Da jeder seine Erfahrungen mit Gott so überzeugend erlebte, hielt jeder von ihnen sowie später die jeweiligen Vertreter dieser Religionsgruppe diese für die einzig wahre Religion. Da alle wie beschrieben Gutes wie Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und Frieden von ihren Gläubigen fordern, könnten alle diese Gläubigen ab sofort miteinander in Frieden leben, im Glauben an den einen wahren Gott. Diese monotheistischen Weltreligionen umfassen mit Milliarden Menschen einen Großteil der Menschheit.




    Die Glaubensvertreter dieser Weltreligionen könnten diese Gemeinsamkeiten stärker betonen und Unterschiede respektvoll diskutieren. Dies möchte man auch für die untereinander zerstrittenen und sich bekanntlich in diversen Ländern bekämpfenden Glaubensrichtungen des Islams, die Sunniten und Schiiten, hoffen. So könnten sie Extremisten aller Art die moralische und ethische Legitimation nehmen, die sich viele Extremisten selbst zuschreiben und so ihr Handeln rechtfertigen. Denn warum sollte dieser eine Gott Menschen dafür belohnen, dass sie seine von ihm ebenso geschaffenen Menschen bekämpfen oder gar töten? Vielmehr sollten sie diese zu einem guten Leben anleiten und dies selber vorleben.




    Auch die Wissenschaft hat Argumente dafür, dass der Glaube an Gott zu einem längeren Leben verhilft, egal, welcher Weltreligion man angehört, wie im Artikel „Wem Gott zu langem Leben verhilft“ anhand eines Arztes beschrieben: „Harold Koenig war einer der Ersten, die sich mit dem Thema beschäftigten … Er beobachtete, dass die Gläubigen besser mit Krankheiten umgingen als seine atheistischen Patienten … Heute leitet er das Center for Spirituality, Theology and Health an der Duke University im Bundesstaat North Carolina. Der Glaube vermittle das Gefühl, einer Gemeinschaft anzugehören und durch Gott geschützt und aufgehoben zu sein. Zudem fördere der Glaube, jedenfalls in den Weltreligionen, Werte wie die Nächstenliebe. ‚Das verbessert die Beziehungen zu Freunden und zur Familie‘, sagt Koenig. Stabilere soziale Beziehungen und das Grundvertrauen in Gott bedeuten nach Koenig schlicht weniger Stress.“21




    

      21 http://www.welt.de/gesundheit/article13318334/Warum-der-Glaube-an-Gott-das-Leben-verlaengert.html vom 2. Mai 2011


    




    Auch Philosophen wie der Hamburger Volker Gerhardt beschreiben ihre Sichtweise zum Glauben. Gerhardt äußert sich im Interview „Warum die Welt den Glauben braucht“ über Aufklärung, Christentum und den Islam: „Der Hamburger Philosoph Volker Gerhardt, Seniorprofessor an der Berliner Humboldt-Universität, der in Berlin auch in der Grundwertekommission sitzt, hält den Glauben für unverzichtbar. Zuletzt erschien von ihm ‚Der Sinn des Sinns. Versuch über das Göttliche‘.“ Auf die Frage, ob er an die Aufklärung glaube, antwortet Gerhardt: „Ihre Frage lässt mich vermuten, dass Sie an die Aufklärung glauben. An die glaube ich auch … Aber ob das ‚wirklich‘ oder ‚letztlich‘ richtig ist, wissen wir nicht! … Und für diese uns und unsere Welt umfassende Gewissheit haben wir keinen besseren Begriff als den des Glaubens.“ Auf die Frage, ob er gläubig sei, antwortet Gerhardt: „Wie könnte ich nicht gläubig sein? Ich glaube nicht nur an das, was ich gerade in Verbindung mit den großen Leistungen der Aufklärung aufgezählt habe, sondern auch an den Wert der Bildung, an die Humanität und an die Kraft der Liebe. Aber ich bin auch davon überzeugt, dass wir vor lauter Staunen und Entsetzen gar nicht leben könnten, wenn wir nicht an einen Grund glaubten, der alles, was wir sind und was wir wollen, ermöglicht. Diesen Grund nenne ich das Göttliche … In der christlichen Lehre tritt uns das Göttliche im – auch mich tief berührenden – ertragenen Leiden des Gekreuzigten entgegen. Wenn ihm der Glauben in der Verlassenheit am Kreuz Kraft gegeben hat, kann er sie auch anderen geben, selbst jenen, denen es im Leben besser geht.“22




    

      22 Hamburger Abendblatt, 31. Januar 2015, Seite 25


    




    In modernen Ratgeberbüchern finden sich ebenfalls Hinweise, dass die Ursachen für Krankheiten und Krisen in uns Menschen selbst zu finden und daher mit einfachen Methoden zu heilen sind. David Servan-Schreiber geht in seinem Werk „Das Antikrebs-Buch“ wie folgt darauf ein und gibt eine einfache Anregung: „Aufmerksamkeit ist reine Liebe und tut gut … Um wieder mit dieser dauernd verfügbaren inneren Quelle des Lebens und des Friedens in Kontakt zu kommen, müssen Sie nur die Aufmerksamkeit auf eine lange Atmung und auf die anschließende Pause richten.“23 Alex Loyd und Ben Johnson, die Autoren des Buches „Der Healing Code“, die darin eine gleichnamige Heilmethode beschreiben, erläutern es wie folgt: „Die tiefstgehende Heilung, die jeder Mensch auf Erden braucht, ist nicht körperlicher und emotionaler, sondern seelischer Natur, und dazu gehört auch die Heilung einer gestörten Beziehung zu einem liebenden Gott … Es ist nicht die Absicht des Buches, Ihnen zu sagen, wie und was Sie glauben sollen. Aber wir hoffen und beten inständig, dass Sie den Einen erkennen mögen, der den Menschen und die Energie erschaffen hat und alles, was dafür sorgt, dass der Healing Code so wirkt, wie er es tut.“24




    

      23 Servan-Schreiber 2010, Seite 248 ff.




      

        24 Loyd, Johnson 2014, Seite 44


      


    




    Wie können wir mit Blick auf die Vielfalt unserer Welt sowie die Weiten und die Komplexität des Universums gar nicht an eine große, gute und leitende göttliche Kraft glauben, die alles umfasst und tief in uns zu Hause ist? Selbst Menschen, die sich als atheistisch bezeichnen, aber zugleich verantwortlich nach ihrem Gewissen leben sowie liebevoll für sich, ihre Kinder und andere handeln, sind auf ihre Weise gläubig. So heißt es in der Bibel: „Gott ist Liebe. Wer in der Liebe lebt, lebt in Gott, und Gott lebt in ihm.“ (1. Johannes 4,16b) Manche von ihnen wollen wohl mit Blick auf den geschilderten Missbrauch im Namen von Religionen nicht Teil einer Religionsgemeinschaft sein. Der Glaube kommt von Gott, die Religion und das, was wir daraus machen, von den Menschen.




    Im Grunde möchte wohl jeder von uns wertgeschätzt, respektiert und geliebt werden. Was tun wir nicht alles dafür, dies zu bekommen? „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“, so lautet eines der zehn Gebote. Den Nächsten lieben fällt dem ein oder anderen bereits schwer, aber sich selbst? Dabei geht es nicht um Egoismus und Narzissmus, sondern darum, sich selbst anzunehmen, mit all seinen Eigenschaften, wie Psychologen wie Robert Betz betonen: „Niemand außer dir hat die Macht und die Fähigkeit, dich glücklich zu machen … Und wer sich selbst ins Zentrum seiner liebevollen Aufmerksamkeit stellt und die Verantwortung für sein Leben selbst in die eigenen Hände nimmt, der schafft die Voraussetzung für ein wunderbares Leben. Und zugleich ist er das beste Vorbild für seine Mitmenschen … Wer nicht gut für sich selbst sorgt, bürdet sein Unglück den Mitmenschen auf.“25 Es gibt ausgeglichene, in sich ruhende Menschen, die keinen Argwohn gegen andere hegen, selbstbewusst ihren Weg gehen und tolerant gegenüber anderen sind. Was wäre, wenn jeder Mensch sich selbst liebte, seinen inneren Frieden in und mit sich selbst fände? Wenn wir den anderen annähmen, respektierten, wertschätzten und liebten, wie er ist? Und das nicht nur als Menschen untereinander, sondern auch als Gemeinschaften und Länder? Das wäre wohl der Weltfrieden, also gehen wir in uns. Lassen wir Kinder zu solch ausgeglichene Menschen werden! Mehr dazu im Kapitel Erziehung.




    

      25 Betz 2011, Seite 97


    




    Was ist, wenn uns diese göttliche Kraft einen freien Willen gegeben hat, uns umgibt sowie alle unsere Schritte begleitet, wenn wir nur achtsam darauf hören? Wenn nicht nur die Natur, sondern auch unser Gewissen, unsere Seele und unsere innere Stimme Ausdrücke dieser tief in uns zu findenden göttlichen Kraft sind? Ist es dann nicht ein gutes Gefühl, richtig und bewusst zu leben? Probieren Sie es doch einfach aus und sprechen in Ruhe mit Ihren eigenen Worten zu Gott, danken, teilen Sorgen sowie Freude und bitten bei Entscheidungen um Unterstützung.




    Heute nehmen wir uns immer weniger die Ruhe für solche Momente. Wir haben alle viel zu tun, opfern uns auf für die Arbeit, Familie und Freizeitaktivitäten. Wenn wir mal nicht beschäftigt sind, lassen wir uns von den vielen modernen Medien berieseln. Nehmen wir uns einfach häufiger Zeit, in Ruhe zu uns selbst zu kommen und Antworten auf unsere Fragen zu finden. Neben einem Glauben an sich selbst und an eine göttliche Kraft helfen einfache Rituale, uns selbst zu belohnen: Machen wir uns am Ende des Tages, vielleicht beim Nachtgebet, unsere schönsten Momente des Tages bewusst und danken dafür. Vielleicht führen wir sogar ein Glückstagebuch, um diese Dinge dauerhaft festzuhalten.




    Sehen wir jeden Tag als ein Geschenk, eine Herausforderung sowie eine Verpflichtung gegenüber uns selbst, unserem Nächsten sowie unserer Umwelt. Es gibt genügend Gründe, bewusst und mit Vertrauen auf eine gute, große göttliche Kraft unser Leben zu gestalten und uns mit guten Gefühlen selbst zu belohnen.




    Generation V. Unsere nächste Generation




    Junge Menschen wollen seit jeher die Welt zum Guten verändern. Heute handeln diese oft pragmatischer als in den Generationen zuvor. Sie tun Gutes, verdienen damit manchmal sogar Geld und verändern mit einem Lächeln die Welt.




    Der Zukunftsforscher Opaschowski von der Stiftung für Zukunftsfragen spricht Ende 2008 von der Generation V: „Alles wird anders: Die ‚Generation V‘ ist da! − sagt zumindest Zukunftsforscher Horst Opaschowski. ‚Die drei V − Vertrauen, Verantwortung und Verlässlichkeit − sind der soziale Kitt, der die Gesellschaft und die Welt zusammenhält‘, sagte der wissenschaftliche Leiter der BAT Stiftung für Zukunftsfragen zum Jahreswechsel.“26 Im September 2014 bestätigt eine weitere Studie diese Ergebnisse: „‚No future‘ war gestern. Die Generation der 14- bis 34-Jährigen blickt vielmehr mit Optimismus in die Zukunft. Zu diesem Ergebnis kommt eine repräsentative Erhebung, die der Zukunftsforscher Professor Horst W. Opaschowski … in Hamburg vorgestellt hat. Danach beschreiben 87 Prozent der jungen Frauen und Männer ihre Lebensperspektive positiv. ‚Das ist die neue Generation V‘, sagt der ehemalige Direktor und Gründer des BAT Freizeitforschungsinstituts in Hamburg: ‚Sie setzt auf Vertrauen, Verantwortung und Verlässlichkeit.‘ Der Generationenkonflikt spielt keine Rolle mehr. …Das IPSOS Institut Hamburg/Mölln hatte im Auftrag des emeritierten Hochschullehrers 1 000 Personen im Alter von 14 Jahren an in Deutschland zu ihren Zukunftshoffnungen befragt.“27




    

      26 http://www.sueddeutsche.de/leben/214/452911/text vom 18. Januar 2009




      

        27 Hamburger Abendblatt, 26. September 2014, Seite 30


      


    




    Die Übernahme von Verantwortung für gutes Handeln, auch gegenüber ihren Familien und der älteren Generation, sehen viele junge Menschen als das richtige und gute Lebensgefühl. Die Zehn-Jahresstudie des „Hochschul-Informations-Systems“ (HIS) unter Hochschulabsolventen im Auftrag des Bundesforschungsministeriums, bestätigt dies: „Die Pflege von Familienbanden nennen 73 Prozent der Befragten als wichtigsten Wert überhaupt. 86 Prozent nannten als zu verfolgendes Ziel den Schutz der Menschenrechte, … 79 Prozent den Klima- und Umweltschutz, 78 Prozent die soziale Gerechtigkeit.“28




    

      28 Hamburger Abendblatt, 4. Juni 2014, Seite 3


    




    Diese Zahlen zeigen, wie sehr die aktuellen Krisen gerade bei jungen Menschen Werteveränderungen bewirken − und sie handeln auch danach. Es gibt tolle Beispiele von sozial handelnden jungen Unternehmensgründern, die mit gutem Gewissen und Produkten Geld verdienen, wie bei Lemonaid. Diese Firma aus Hamburg verkauft biologisch und fair produzierte Getränke. Aus den Erträgen fördern die jungen Firmengründer soziale Projekte in den Anbauregionen: „Mit jeder verkauften Flasche unterstützen wir den gemeinnützigen LemonAid & ChariTea e.V. und damit Projekte in den Anbauregionen unserer Zutaten. So kamen bislang mehr als 300 000 Euro zusammen, die dem Verein für unterschiedliche Entwicklungshilfeprojekte zur Verfügung stehen.“29




    

      29 http://www.lemon-aid.de/unsere-projekte-im-uberblick vom 1. Februar 2015


    




    Ähnlich ist der Ansatz der Firma Social Bite aus Schottland, eine soziale Imbisskette mit Standorten in Edinburgh und Glasgow. Die Gründer haben mehrere Obdachlose als Mitarbeiter eingestellt und spenden ihre Gewinne an soziale Projekte in Schottland oder auch Bangladesch.30




    

      30 http://www.social-bite.co.uk vom 31. Dezember 2014


    




    Claudia Assmuth und Henning Siedentopp sind die Gründer des Lüneburger Textilunternehmens mela wear, das in Indien fair und ökologisch Kleidung produzieren lässt. Siedentopp hatte die Idee dazu während eines Sabbatjahres in Indien. Dort lernte der junge Mann Unternehmen kennen, deren komplette Produktion fair und ökologisch ist: „Diese Firmen schaffen gute Arbeitsplätze und -bedingungen in Indien. Man könnte sie auch für den deutschen Markt produzieren lassen und damit unterstützen.“31 Seit Oktober 2014 ist mela wear auf dem Markt. Gutes tun und damit den eigenen Lebensunterhalt verdienen, das ist doch eine ideale Kombination.




    

      31 Magazin „Was zählt. Eine lebenswerte Zukunft in Lüneburg & Umgebung“, Ausgabe 1/2015, Seite 20


    




    Bekanntlich hat alles seine Zeit. Nun scheint die Zeit der positiven Vernunft und Verantwortung gekommen. Ein solcher Sinneswandel zeigt sich auch bei aktuellen Hoffnungsträgern, den jeder für sein persönliches Leben nutzen kann: Vom destruktiven Dagegen- zum positiven Dafür-Sein. Diese Umkehr macht in der Sache gar keinen wesentlichen Unterschied, ändert aber Grundsätzliches, wie an zwei populären Zeitgenossen beschreibbar: Jürgen Klinsmann hat als deutscher Fußball-Nationaltrainer im Vorfeld der Weltmeisterschaft 2006, als der deutsche Fußball in einer tiefen Krise steckte und von den Boulevard-Medien als „Rumpelfußball“ bezeichnet wurde, viele Trainingsmethoden und das Umfeld umgestaltet. Das Ganze verband er mit einem Lächeln und seiner positiven Wortwahl, Dinge weiterzuentwickeln. Er warb für eine neue Vision des modernen Fußballs, der Darstellung einer weltoffenen deutschen Gesellschaft, und sprach viel von den Zielen. Mit dieser Einstellung hat er wesentlich zum sogenannten deutschen Sommermärchen der Weltmeisterschaft 2006 beigetragen. Die Auswirkungen dieses Fußball-Ereignisses sowohl für unsere Gesellschaft als auch für ein positives Deutschland-Bild in der Welt wirken bis heute nach. Sein damaliger Assistenztrainer und Nachfolger als Bundestrainer, Joachim Löw, hat dies weitergeführt und wurde dafür ausgezeichnet: „Mit seinem sympathischen Auftreten bei der Weltmeisterschaft 2014 haben er und die deutsche Nationalmannschaft Deutschland weit mehr als den WM-Titel gebracht, sondern viel Sympathie im In- und Ausland, und wurde dafür ausgezeichnet: Jogi Löw bekommt den Deutschen Medienpreis: … Nach Meinung der Jury habe sein Führungsstil und seine Spielphilosophie die Nationalelf in der ganzen Welt zu einem herausragenden Botschafter eines modernen, weltoffenen und sympathischen Deutschlands gemacht‘, teilten die Organisatoren mit.“32




    

      32 http://www.stern.de/lifestyle/leute/jogi-loew-bundestrainer-erhaelt-deutschen-medienpreis-2149147.html vom 30. Oktober 2014


    




    Die Entwicklung des deutschen Fußballs durch eine positive Einstellung der Verantwortlichen ist ein gutes Beispiel, wie gut wir Krisen für positive Veränderungen nutzen können. Ein besonderer Nebeneffekt einer solchen Einstellung, den Klinsmann und Löw bestens beweisen: Sie haben eine positive Ausstrahlung und sind dadurch angenehme Zeitgenossen.




    Wenn wir diese einfache Botschaft übernehmen, dass wir quasi durch unser Denken und Handeln ständig lernen und so unser Gehirn formen, verändert ein jeder von uns auf diese Weise sein Leben und damit auch unsere Gesellschaft zum Positiven. Die jungen Menschen zeigen uns pragmatisch, dass wir mit guten Taten auch Geld verdienen können, und das mit einem Lächeln im Gesicht. Einfach mitmachen.




    Zusammenhänge. Unsere Erkenntnisse




    Viele Zusammenhänge unseres Lebens sind uns offenbar nicht mehr bewusst. Dieses zeigt sich nicht nur in der Finanzkrise, sondern auch auf anderen Gebieten. Krisen können uns helfen, wenn wir die Ursachen erkennen und lösen. Darüber sowie durch das tägliche Erleben von Zusammenhängen lernen wir diese wieder, sowohl bewusst als auch unbewusst.




    Ein erstes Beispiel soll dies verdeutlichen: Wir haben in unserer modernen Gesellschaft vermeintlich sichere Systeme wie die Renten-, Kranken- und Arbeitslosenversicherung erfunden, um elementare Risiken abzusichern. Wie haben sich Menschen in früheren Zeiten dagegen gewappnet? Sie haben seit jeher gemeinsam gelebt, ob in Sippen oder Familien. Alt und Jung zusammen; jeder tat das, was er konnte. Die jungen Menschen sorgten für die Nahrung, verrichteten die körperlich anstrengenden Arbeiten und versorgten die Kinder sowie die alten Menschen. Die Alten erledigten die körperlich leichteren Arbeiten, unterstützten die Elterngeneration bei der Kinderbetreuung und gaben ihr umfangreiches Wissen an diese weiter. Im Krankheitsfall war der eine für den anderen da. Der wichtigste Schutz vor den Risiken des Lebens sowie die Versorgung im Alter waren daher, eigene Kinder zu bekommen und in einer Gruppe zusammenzuleben. Jeder leistete seinen Beitrag und alle unterstützten sich gegenseitig. Einfache Prinzipien, die wohl seit jeher galten.




    Im 19. Jahrhundert wurden die beschriebenen Versicherungssysteme eingeführt, die den Grundsatz „Jung sorgt für Alt“ zwar beibehielten, aber in ein Geldtransfersystem gossen und von den unmittelbaren Leistungen entfernten: Junge und Leistungsfähige zahlen Geldbeträge in die Versicherungen, aus denen Alte und Kranke ihre Leistungen in Form von Geldzahlungen erhalten. Grundsätzlich eine gute Idee, die von der Voraussetzung ausging, dass es immer genug Kinder gibt und sich alle solidarisch an diesem System beteiligen. Mit dem Satz „Kinder kriegen die Leute immer“ hat der damalige Bundeskanzler Konrad Adenauer 1957 die Einführung des sogenannten Generationenvertrages mit der Vorstellung begründet, dass die jeweils Jungen einer Generation die jeweils Alten finanzieren. Durch dieses künstliche System passiert aber Folgendes: Der eine, der keine Kinder hat, kann sein ganzes Leben Beiträge in das Rentensystem zahlen und hat daher hohe Rentenansprüche im Alter. Der andere, der Kinder bekommt, diese erzieht und dafür Zeit und Geld investiert, kann weniger in das Rentensystem einzahlen und hat weniger Ansprüche im Alter. Seine Kinder müssen später für beide Rentner aufkommen, und der Kinderlose bekommt mehr Rente als der mit den Kindern. Die Folge war und ist, dass wir Menschen einander weniger benötigen, denn in der Not hilft ja Vater Staat. Damit einher ging die Wertschätzung der Generationen füreinander verloren: Wir geben die Kinder in die Betreuung ab und die alten Menschen kommen ins Altenheim, damit die Eltern arbeiten und in ihre Altersvorsorge einzahlen können. Andere bekommen erst gar keine Kinder. Neben der gestiegenen Lebenserwartung ist dies wohl eine der Ursachen für den demografischen Wandel.




    Zudem mindert das getrennte Leben von Jung und Alt nicht nur die gegenseitige Wertschätzung, sondern zunehmend auch das Verständnis füreinander. Manch junger Single oder junges Paar, das alleine lebt, nimmt ältere Menschen überwiegend als langsam und störend wahr, ob auf der Straße oder vor der Supermarktkasse.




    Durch ein alltägliches Miteinander merkt das junge Paar, dass der Senior noch einiges leisten kann, nicht nur wenn es spontan einen erfahrenen Babysitter benötigt. Die jungen Menschen erleben im Zusammenleben unmittelbar auch die Stärken des älteren Menschen und sehen, wie ihr eigenes Leben im Alter aussieht, und dies unbewusst täglich. Hier können wir die Krisen unserer Sozialsysteme als Chancen sehen, uns bei Reformen dieser Systeme und der Gestaltung unserer Gesellschaft an solchen natürlicheren Lösungen zu orientieren.




    Eine Ursache der fehlenden Kenntnis über ursprüngliche Zusammenhänge ist sicher die Abstraktheit des Geldes, das in vielen Bereichen des Lebens die eigentlichen Funktionen wie beschrieben ersetzt hat. Haben sich früher Menschen gegenseitig geholfen, erfolgt dies nun durch Fördergelder. Mit Hilfe des Geldes können wir zudem Schulden machen und so Verpflichtungen auf die Zukunft verschieben, was unser Verhalten verändert hat: Haben früher die Menschen einer Sippe die gesammelte Nahrung einteilen wollen, hatten sie alles real vor sich und konnten auch nur dies verbrauchen. Allen war klar, dass dies immer neu besorgt werden musste und nicht mehr verteilt werden konnte, als vorhanden war. Ganz im Gegenteil, man half sich untereinander und legte Lebensmittel für schlechte Zeiten zurück. Daran zeigt sich: Der Gedanke des Sparens und Teilens ist sehr alt, der Schulden zu machen nicht. Heute verteilen wir mit Hilfe von Schulden mehr, als vorhanden ist. Eine nicht nur unsoziale Haltung gegenüber kommenden Generationen, sondern eben auch eine unnatürliche.




    Bei der Ernährung haben die Menschen seit jeher selbst für ihre Nahrung gesorgt. Heute kaufen die meisten Menschen im Supermarkt; viele Produzenten überleben finanziell kaum und produzieren immer preisgünstiger, da viele Verbraucher nicht bereit sind, mehr Geld für Lebensmittel zu bezahlen. Wer baut noch selbst Gemüse an und weiß, wie viel Arbeit darin steckt? Wer selbst einmal Gemüse angebaut und geerntet hat, weiß das und würdigt dies mehr. Viele von uns sind wahrscheinlich gegen Massentierhaltung, vor allem gegen solche Betriebe in der eigenen Umgebung, kaufen aber das daraus produzierte billige Fleisch. Was wäre, wenn wir mehr darüber wüssten, wie das Fleisch produziert wurde, das wir essen?




    Viele bummeln gern durch lebendige Innenstädte und freuen sich über eine gute Infrastruktur im Ort, kaufen aber lieber im Internet; das ist es ja billiger. Wenn dann der Laden in der Innenstadt schließt und Mitarbeiter entlässt und die Kommune Schulen mangels Steuereinnahmen nicht renovieren kann, klagen viele. Auch hier gibt es Zusammenhänge, denn wer bietet Arbeits- und Ausbildungsplätze vor Ort und zahlt die Steuern zum Erhalt der Schulen?




    Bei der Atomenergie diskutieren die Betreiber der Kraftwerke mit den Politikern über die Details und Kosten bei der Entsorgung der Abfälle sowie der stillgelegten Werke. Wären die Kosten der Endlagerung von Beginn an klarer geregelt und noch mehr in den Energiepreis eingerechnet worden, wäre dieser höher gewesen und wir als Gesellschaft hätten uns wahrscheinlich bereits früher für Energiesparmaßnahmen und alternative Energiegewinnung aus Wind und Wasser entschieden. Windmühlen und Wasserkraft nutzen die Menschen bekanntlich seit Jahrhunderten zum Erzeugen von Energie. Haben wir als Gesellschaft daraus gelernt?




    Wenn viele Menschen vor Armut und Krieg aus fernen Ländern flüchten und zu uns kommen, meinen manche, mit den Ursachen hätten wir nichts zu tun. Es gibt viele Gründe für die Konflikte und die Armut, und an einigen haben wir aus dem Westen unseren Anteil.




    Wenn wir Zusammenhänge und Hintergründe besser kennen und auch erleben, richten wir als Individuum sowie als Gesellschaft unser Handeln stärker danach aus, bewusst und vor allem auch unbewusst, wie später anhand verschiedener Themen beschrieben wird.


  

